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3. Die Blume still zum Himmel sieht,
Säng' auch wohl gern ein Jubellied;
In ihrem Auge wunderbar
Glänzt eine Thräne, hell und klar.
Sie lobt den Herrn, so gut sie kann,
Und auch ihr Lob nimmt gern er an.
Du aber singe täglich neu
Von Gottes Lieb'und Gottes Treu'!

80. Der Löwe, der Wolf und der Zuchs.
Asop'sche Fabel.

Ein alter Löwe lag krank in seiner Höhle. Die Tiere erschienen
alle, um den König zu besuchen, nur der Fuchs nicht. Dies bo dem
Wolfe eine erwünschte Gelegenheit, dem Fuchs zu schaden; er be—
schuldigte ihn bei dem Löwen, daß er den Herrscher über sie alle
für gar nichts achte und deshalb nicht zum Besuche komme. Mittler—
weile war aber auch der Fuchs erschienen und vernahm noch die letzten
Worte des Wolfes. Der Löwe brüllte dem Fuchs entgegen. Der
aber bat um Frist zu seiner Verteidigung und sagte: „Wer von allen,
die hier versammelt sind, hat dir so viel genützt wie ich, der ich
überall herumgegangen bin, um bei einem Arzte ein Heilmittel für
dich zu suchen und ausfindig zu machen?“ Als ihm nun der Löwe
befahl, dieses Heilmittel auf der Stelle zu nennen, versetzte jener:
„Wenn du einem Wolfe lebendig das Fell abziehst und dich in das—
selbe, wenn es noch warm ist, einhüllst, dann wirst du gesund werden.“
Im Nulag der Wolf ausgestreckt am Boden.

Die Fabel lehrt, daß, wer gegen einen andern Schaden ersinnt,
oft sich selbst eine Schlinge legt.

81. Die Vinger.
Karl Enslin. Lebensfrühling. 8. Aufl. Leipzig, 1859.

Die Finger stritten hin und her,
Wer doeh der Wiehtigste wohl vun
„Still dal Der Stärkote, der bin ieh!
Ihr seid nichts nütze ohne mieh!
Mehr als ihr vier thu' ieh allein!
Drum muss ieh euer König sein!
So sehris der Daumen. Sehon geringet
Erhob die Stimm' der Zeigetnger:


